
636 Miscellen

Man vergleiohe 6,114:
quid priyata domull, quid feoerit Eppia, ouras?
respioe rivales divorum, Claudius audi
quae tulerit.

6,220: quis testis adest? quill detu1it? audi. 12,24: genus
ecce aHud discriminis Rudi. S, 115: andi facinus maioris abollae.
11,64: fercnla nUlIc Rudi .nullis ornata macellis.

MUnchen. Karl Mei se r.

König OgygolJ
Erst Rpäte grammatische Ueberlieferuug macht uns mit dem

Wort von den wyuyta KaK« hekannt (Suidae und Photios s. V.,
Append. proverh. V 42, Euetath. ad OdyBS. p. 1393, 81)1. Aber
in dieser erstarrten Wendung hat sich höchst aIterthümliches
Sprachgut erhalten; der Beweis iet aus deu Speculationen zu
entnehmen, die sich schon in früher Zeit an sie knüpfen. Bereits
der Logograph Akusilaos von Argos (fr. 14 FHG I 101), nach
ibm Hellanikos (fr. 62 I 53) und Pbilochoros (fr. 8 I 385) wissen
von einem alten attischen I<önig Ogygoa. Es ist keine Persön·
lichkeit von Fleisch und Blut, sie steht in völlig lockerer Ver~

bindung mit der attischen Sagengescbichte; blieb doch nach
Pbilochoros das Land von der Zeit seines Ablebens bis auf
Rekrops 189 Jahre lang ohne Herrsoher. Die einzige Thatsacbe,
die mit seinem Namen in Verbindung gebracht wird, ist eine
grollse Ueberschwemmung, die unter seiner Regierung das attisohe
Land verheerte: in fler Ueberschwemnmng bestanden eben 'die
Nöte' des Sprichwortes, und os ist hinlänglich klar, dass er nur
rlazu da ist, die WYUYHX KaK« zu erklären. Es gab also in Attika
eine SintfiutüberJieferung. Die AdieldivbildunA' WYUTI0<;; tritt ja
in .der That weit frUhel' auf als der substa.ntivische Eigenname,
und ihr Sinn ist für uns noch bestimmbar. Wilamowitz hat
Homer. Untersuch. p. 16 ff. gezeigt, dass vfjO'o<;; wTuyh, Odyss.
l: 172 nichts weiter ist nls eine okeanische (oder meerbespülte)
Insel; erst spitel'e machten aus dem Adjektiv einen Eigennamen.
Nun wird es nicht. auf Zufall beruhen, dass an der nächstältesten
Stelle (Hesiod. Theog. 806) WYUYIO<;; wieder in Zusammenhang
mit dem feuchten Element steht: LTUYO<;; aq>etTOV ubwp WyuTIOV:
vcrgleiche mit übwp WTUYIOV uTPoV übwp Od. b 458. l<'olglich
bedeutet wyuyta KaK« <die Wassernot'. Die eigentliche Be~

deutung des Wortes entsohwand früh dem Sprachbewusstsein.
Bereits im 5. Jahrhundert v. ChI'. wird es nur in ererbten Ver~

bindungen und in Anlehnung an alte lIuster verwendet. Aischyloll
hat Eumen. 1036 "fliC;; UlTO KEUeEO'IV WYU"fIOlO'tV klärlioh unter
dem Einfinss Hesiode; im übrigen muss wyuyto," als traditionelles
Beiwort von LTUTO," übwp sollon bald den Sinn 'unterweltlioh'
erlangt baben, wie sich weiter unten ergeben wird. Wenn der

1 Zum folgenden vgl. H. Usener Sintflutsageu p. 43 W., Götter­
namen p.. 237 W., Wörner Roechers nlsthoJ. Lex. III, 1,684 W.
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Dichter Septem 321 Thellen lTOAIV wb' tU"fu"flav nennt, so mag
er (eine so altehrwürdige Stadt' verstehen. Zugleich lehrt aber
rlie Stelle im Verein mit anderen, dasEl W"fU"fIO<; sich als stehendes
Attrihut traditionell mit 0ijßat verband; daher 0ijßm tU"fU"fl<Xt
Soph. Oed. CoJ. 1770, ebenso (mit nnllrsprünglicher Uebertragung
auf die ägyptische Stadt des Namens) Aischyl. Pel·s. 37; daher
'Q"fU"f101 = 01')ßa'iol bei Pindar fr, 23 Bol'. (schol. Stal. Theb. 2,85).
Die Dicllter folp:en hier altem Sprachgebrauch I; rlenn Theben
hatte auch 'Q"fU"flal lTUA<Xt ('Q"fu'fta. lTuAWllaTa. Eurip. Phoen.
1113), ein Hain und ein Hügel bei Theben hiess ogygisch (SC}lOJ.

StaL Theh. 1, 348). Das Nachdenken fand also vielfachen An­
lass, dem Ursprung der Ortsbezeichnullg nachzugehen, und es
lag nahe, auch fUr Böotien einen König OgygOEl zu el'finden 2.

Er tritt schon bei Korinlla auf als Sohn des Boiotos (fr. 31 =
schol. Ap. Rhod. 3, 1l78). Aber weder bei Korinna noch bei
Lykophron 1106 findet sich eine Hindeutung darauf, dass er in
seinem Lande eine Ueberscbwemmullg erlebt habe. Bei Pau­
sallias IX 5, I erscheint er als Beherrscher der Ektener, eines
Volksstammes, der frUh verschollen ist; hätte die Sagenilber­
lieferung etwas von einer Sintflut. gewusst, so hätte sie gewiss
gern diesen Zug verwendet, um das Verschwinden des Volkes
zu erldären; aber bei Pausanias gehen die Ektener nicht durch
Wassersnoth, sondern durch eine Seuche (AOlllwb€t VOO'lV) zu
Grunde. Man hat also kein Recht, von einer böotischen Flut­
sage zu reden. Erst hellenistische und römische Zeugen, die .den
attischen und den böotischen Ogygos nicht auseinander halten,
setzen auch diesen in Beziehung zu einer Flut: Varro de r. r. III I, 2
und bei Augustin. de civ. d. 21, 8 (hier aus Kastor), Servius ad
Verg. bucol. VI 46 3• Zweifellos steht der Name der Thore, des

l' :Nach 0i1ßal WYUYUlI neuert Aischylos Pers. !J74 wyuyiou~ >Aeava~,

wohl auch im Gedanken an den alten König Ogygos; wie Böotien
(Steph, Byz. s. BOlwTia) heisst dann auch Attika bei Dichtern ogygisch
(Chllrax fr, 24 FHG 1II 642). Aegypten wird ogygisch genannt (Steph,
Hyz. s. AtYU1rTo~) nach dem ägyptischen Theben, ,QYUYIOI sind die
AUKIOI (Steph. s, 'Qruy{a) nach ihrer Stammmutter, der ogygischen
Nymphe Praxidike (darüber weiter unten),

2 Aristodemos fr. 2 a (FRG III 309=schoJ. Eur Phoen. 1113) kennt
auch ein Grab des Ogygos; diese Notiz ist zu beurtheilen nach Rhode
Psyche 12 164: 'Man zeigte und verehrte an vielen Orten Gräber solchet'
Heroen, die ihr Dasein nur dichterischer Phantasie verdankten oder
wohl gar nur leere Personificationen waren, abstrahiert auS Namen
von Orten und Ländern, deren UI'väter sie sein sollten',

B 1%1 dritter Ogygos wird genannt als letzter 1{önig von Achnia
bei Polyb. 2, 41; 4, l, 8traho 8, 384, Mit ihm starb das Königs­
geschlecht aus, das seinen Ursprung VOll dem Heros Orestes herleitete:
Wie die 'QyuYlal VUf-l<pat (die Erynif'n, s. weiter) den Stammvater mit
ihrem Zorne verfolgten, so wird auf ihr 'Virken - das will der Name
'Qyuyo~ sagen auch das schliessliche Erlöschen seines Geschlechts
zuriickgl'fiihl't. --- Die Willkür Späterer macht Ogygos zum I(önig der
Titanen (Kastor (I', 1 in C. Müllers Herodot p, 156, Tha1l0s FHG III
517, 2,),
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HainB und deB Htigels im ZUBammenhang mit dem Ki:rltUB, und
glücldicherweise lässt uns die sakrale Ueberlieferung nicht im
Stich. Zwar nicht für Theben, wohl aber für die Landschaft
südwestlioh des KopaisBees, die Gemeinde Haliartos ist ein Heilig­
thum von Gottheiten bezeugt, die bei Dionysios ~v KT(O'€OW ir.3
FHG IV 39,1 (Pbot. lex. 446, 22) und bei P"us.lX 33, 3 'QyuTOV
OuyaTp€\; genannt werden. Sie beissen auch· in ihrer Eigenschaft
als Schwurgöttinnen TlpatlblKCH. Wenn man nun glauben I,önnte,
hier den klaren Beweis dafür in Händen zu haben, dass Ogygos
von alters bel' seine Stelle im Kultus hatte, so litsst sich diese
Meinung widerlegen. "Qru'(Ov tlUrllTp€\; ist eine junge Bezeich­
nung, .die ältere, die durch sie verdrängt ist, findet sich in einem
Fragment des Pan~'asi8 bei Steph. Byz. p. 633, 8 s. TPE/liAl1: ~
AUKill ~KllA€tTO OÜTUJ\;, urro TpE/liAOU, W\; TlavuuO'lt; .

lvSa b, lvcu€ /lErll\; Tp€/liAl1\; Kat lYl1/lE *SUrllTpll (yu-
valKll Mein.)

VUiltllllV 'Qyuyil1V, ~v TlplltlbiKllV Kllk€oUJlV,
:Lißp4l irr' uPyuP€lfl. rroTllp.4J rrllpa blVl1€VTl'
Tfj\; b' 6Ao01 rralb€t; TAwot; =uvOO\; TTivapo\; TE
Kllt KparOt;, 3t; KPllT€UJV miO'ut; All'll:d apOupllt;.
Also sind 'Qyuyou SUYllTPEt; an die Stelle von 'QrUYllll

VUiltlllll getreten; diese Neuerung war natürlich in dem Glauben
befangen, das Beiwort dem Sinne naoh richlig aufzufassen. Frei­
lioh miiBsen wir der antiken Interpretation entgegentreten;
'QyuYUl! vup.q:Jll1 sind nicht Ogygostöcbter, sondern (vgI. I:TulOt;
übUJp WTUlIOV) Unterweltgöttinnen. Die <verderbliohen
Söhne' des Tremiles wurden als alptOl Seol in Grotten am I{ragos
verehrt, Alexander Polj'lIistor i\UKlllKU fr. 75 FHG 111 235 =
Steph. s. KparOt;; dass sie eine Hadesgöttin zur Mutter erhalten,
begreift sioh unschwer-: in ihnen scheinen vulkanische Kräfte
verkörpert, Meinel,e anal. crit. ad Atben. Deipn. p. 189 ff. Ueber
das Wesen der ägyptischen Göttinnen lässt sich Bestimmtes aus­
sagen. IIias T 259 sind es die Erinyon, die

urro YU'illV
uvSpwrrout; TivuvTal, 6Tlt; K' ~rriopKov Oj..lOO'O'l,1.

Sie sind Helferinnen der Dilre nach Reraldeito!l (bei Plutaroh de
ex. 11), wUrden also Tlpatlb\Kat heissen können (damit fällt
auch Licht auf die Tlplltlb\Klll in Lalwnien Paus. UI 22, 2 und
Attika Defixionum tabul. NI'. 109), Von den Namen, die Pau­
Banias für !He drei ogygischen Nympllen beibringt, AUAlt;;, 'AAak­
KOj..lEVill und 0Ütlvola, sind die ersten beiden aus böotischen
Städtenamen abgeleitet; 0EkEivOlll aber ('die Sinnbetörende') ist
passend als Name einer Erinye gewählt, die nach Homer (Od.
o 234) die ihtl sendet; vgl. auch die 'EptVu€\; nAlSlWVCll ('die
betörenden') Kaib. epigl'. 1136: In der Dreizahl kennt Attika
die Erinyen seit alter Zeit (r~urip. Troad. 457); jeder der drei
Tage am Monatsenrle, an denen eine Areopagsitzung stattfand,
war einer von ihnen geweiht (schol. Aeschin. 1, 188). Drei
Göttinnen ersilheinen auch auf einer unteritalischen Vase des
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4. Jabrb. (Monum. inediti deI iust. IV 48) und auf argiviscben
Reliefs (s. Preller-Robert Grieell. Mythol. 837, A.1, Rhode
Psyche I 2 ~69). Damit ist wohl bewiesen, dass unter den
'~hu'fl(n VUj,llplll die Erinyen zu verstehen sind. Ihr Kult. muss
eiust in der Landsohaft eine weitere Verbreitung gehabt und ins­
besondere in Tbeben eine eifrigfl Pflege gefunden haben. Wie die
1TIJ~m 'OYKcii:m an die'AefJ.vf'i "OYKf'i, die 'Ollo~w'im an ZEU<;;
'Oj,lOAW'io<;;, so erinnern an die Göttinnen die nUAlll 'QTuTHU.
Es ergiebt !lieh eine nicht ganz unwichtige l!~olgernng. In der
Sage ersoheint Theben als die Stadt der sieben Thore, 11. f::::. 406
Ud. 11. 263, Hesiod Opp. 162 und in der I,yklischen Thebais.
Wilamowitz Hermfls 26, 191 fl'. wollte nur drei Thore als ge­
sohiohilioh gelten lassen, unter denen sich die 'QTuTl(Xl nie h t
befinden. Abel' fliese können iliobt Fiktion sein; also dÜl·fen wir
uns nicht für befugt balten, die Ueberlieferung von der Sieben­
thorigkeit Thebens zn verwerfen; es war vielmehr aller Wab 1'­

scheinlichkeit nach dies die geschichtliche Thatsache, die der Er-
findung der Sieben gegen Theben zur Unterlage diente. ,

Sprachlich stellt sich zu WTUYIOC;; dies erkannte schon
Buttmann Mytbologus I 2051f. 'QytlV"QKEUVOc,; (Hesych und
Herodian I 164); das Wort war ursprünglich Konsonantstamm,
davon die Ableitungen WyE.VlOV· rraÄutov (Hes;rch) und 'QT€v{bm'
'QKEflv{bm (ders., Suidas, Herodian I 6819). Durch Angieichulig
an WKEflVOC; erfolgte Uebertritt in die o-Deklinatioll: 'Qyl'Jvo<;;
Pherekydes von Syros New classic. fl:agm. p. 2316 (auch ·hei
Olem. Al. Strom. VI p. 741), Herodiau I 181 21, andere Form
"Q'fEVOc,; Herod. I 18012 Lykophron 231. Durch Hesiod. theog.
806 ist demnach die Stelle des Parthenios (fr. VB p. 264 Mein. =
Herod. I 11728) zn erläutern:

f::::.t\A4J,
(Juv Tf.i €lW TI'J8uv TE Kai WYEVil'J<; LTUYOC;; ubwp.

WyuylOC; kann Digamma im Anllmt verloren haben, da F
schon bei Homer vor dnnl,elen Vokalen gesohwunden ist. FWT­
UY·IO<;; betrachte ich als reduplicirte Bildung des gleichen Stammes
wie ~y-p6<;;; wegen der versclliedenen Quantität der Vokale ver­
gleiche man etwa ai-Tumoc,;: yUIV, (JTUlp€AOC;;: (JT6QJw u. dgl. m.;
dazu würde sich ahcll FWTnV stellen I.

Berlin. HugoEh 1'1 icb.

Stöcke mit Schlall~enhant (Zu S. 54 f.)
1m Zusammenhang mit Reinen anregenden Ausführungen

fibel' Buchwesen und Bauwesen, Trajallssliule und delphische
Schlangensäule sagt Birt S.54, dass nacb Aelian allerlei gefälll'-

1 Wegen lat. üvidlts aus *ügvidus ist wahrseheilllich, dass in
Wl'Ul'lO~ die gLaut& durch den Einfluss des benachbarten v laut,gesetz­
Iich einen v·Nachschlag verloren haben; man mUsste dabeI' statt wrliv
WOllverwarten (cf. dbf)v: ing!Ulfl)j r· wird also für b- unter der Ein­
wirkung von Wrurlo~ eingetreten sein; oder ist ein Abllmt *Fwllllv
*ÖT€VO~ (of. AEII.lWV; All.lriv) ausgeglichen?




